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Vor wort
2022 – ich ar bei te seit Sep tem ber 2021 dar an, die Bü cher für die ses Jahr zu
über ar bei ten. Das be deu tet, dass neue Bü cher hin zu kom men und be ste hen ‐
de Bü cher ak tu a li siert wer den. Und da mitt ler wei le in der Le se kam mer
mehr als 1.000 Bü cher zum Down load ste hen, ist das ei ne Men ge Ar beit.
Des halb ha be ich so früh wie mög lich da mit an ge fan gen.

An den Bü chern, die es schon gibt, än dert sich das Vor wort. Zu sätz lich
möch te ich Bil der der je wei li gen Au to ren hin zu fü gen, so weit mir die se
vor lie gen. Und ein neu er Spen den auf ruf steht auf der letz ten Sei te – es geht
um die Kir che Jung St. Pe ter in Straß burg. Wer mich kennt, der weiß, dass
ich für die Kir che der Re for ma ti ons zeit in Straß burg ei ne ganz be son de re
Vor lie be ha be – da her der Spen den auf ruf für die Kir che, in der Ca pi to und
Fagio wirk ten. Auch sprach lich wur den sie teil wei se über ar bei tet, wo mög ‐
lich wur den sie auch er wei tert.

Euch al len wün sche ich Got tes rei chen Se gen und dass Ihr für Euch in ter es ‐
san te Tex te hier fin det. Für An re gun gen bin ich im mer dank bar.

Gruß & Se gen,

An dre as
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Al le gu te Ga be
Wir pflü gen und wir streu en
den Sa men auf das Land;
doch Wachs tum und Ge dei hen
steht nicht in uns rer Hand.
Al le gu te Ga be
kommt oben her, von Gott,
vom schö nen, blau en Him mel her ab!
Der tut mit lei sem We hen
sich mild und heim lich auf
und träuft, wenn wir heim ge hen,
Wuchs und Ge dei hen d’rauf.
Er sen det Tau und Re gen
und Sonn- und Mon den schein
der wi ckelt Got tes Se gen
gar zart und künst lich ein.
Und bringt ihn dann be hen de
in un ser Feld und Brot;
es geht durch uns re Hän de,
kommt aber her von Gott.
Was nah ist und was fer ne,
von Gott kommt al les her,
der Stroh halm und die Ster ne,
der Sper ling und das Meer.
Von ihm sind Büsch‘ und Blät ter
und Korn und Obst von ihm,
von ihm mild Früh lings wet ter
und Schnee und Un ge stüm.
Er, er macht Sonnauf ge hen,
er stellt des Mon des Lauf;
er läßt die Win de we hen
er tut den Him mel auf.
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Er schenkt uns Vieh und Freu de,
er macht uns frisch und rot;
er gibt den Kü hen Wei de
und un sern Kin dern Brot.
Er ge het un ge se hen
im Dor fe um und wacht,
und rührt, die herz lich fle hen,
im Schla fe an bei Nacht.
Dar um, so woll’n wir lo ben,
und lo ben im mer dar
den gro ßen Ge ber oben.
Er ist’s! Und er ist’s gar!
Al le gu te Ga be
kommt oben her, von Gott,
vom schö nen, blau en Him mel her ab!

Als Daph ne krank war
En dy mi on.
Frem der Mann! Weißt du kei ne Grab stät te für mich?
Der Frem de.
Jüng ling, dei ne See le liebt!
Sanf ter Jüng ling! Aber sei nicht be trübt!
Sieh! Der Früh ling kommt nun wie der,
Und die Nach ti gall,
Und die Blu men kom men wie der,
Und der Wi der hall,
Und wir sin gen Früh lings lie der,
Und denn fal len in den Schall
Tau send wei ße Blü ten nie der.
Jüng ling! Sieh, der Früh ling kommt nun wie der,
Und die Nach ti gall.
En dy mi on.
Frem der Mann! Weißt Du kei ne Grab stät te für mich?
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Als der Hund tot war
Alard ist hin, und mei ne Au gen flie ßen
Mit Trä nen der Me lan cho lie!
Da liegt er tot zu mei nen Fü ßen!
Das gu te Vieh!
Er tat so freund lich, klebt‘ an mir wie Klet ten,
Noch als er starb an sei ner Gicht.
Ich wollt‘ ihn gern vom To de ret ten,
Ich konn te nicht.
Am Eich baum ist er oft mit mir ge ses sen,
In stil ler Nacht mit mir al lein;
Alard, ich will dich nicht ver ges sen,
Und scharr‘ dich ein,
Wo du mit mir oft saß’st, bei uns rer Ei che,
Der Freun din mei ner Schwär me rei. –
Mond, schei ne sanft auf sei ne Lei che!
Er war mir treu.

Als der Sohn un sers Kron prin zen, gleich nach der
Ge burt, ge stor ben war.
Mit den vie len an dern, Groß und Klei nen,
Klag‘ ich schmerz lich Dei nen Tod;
Will bei Dei nem Sar ge satt mich wei nen
Und die Au gen rot.
Nicht: dass Du Dich nicht, nach Her zensg‘nü ge,
An die hol de Mut ter schmiegst,
Und dass Du, statt freund lich in der Wie ge,
Tot im Sar ge liegst;
Hier ist Vor platz nur, spät oder frü he
Geh‘n wir al le wei ter ein,
Und es lohnt sich wahr lich nicht der Mü he
Lan ge hier zu sein;
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Nicht: dass Du des Va ters Glanz hie nie den
Und sein Kö nig reich nicht sahst,
Und dass Du die Kro ne, Dir be schie den,
Nicht ge tra gen hast;
Ach, die Kro nen sind nicht oh ne Bür den,
Sind nicht ohn‘ Ge fah ren, Kind!
Und es gibt für Men schen kin der Wür den,
Die noch grö ßer sind;
Son dern: dass wir hier ein Land be woh nen,
Wo der Rost das Ei sen frisst,
Wo durch in, um Hüt ten wie um Thro nen,
Al les brech lich ist;
Wo wir hin aufs Un ge wis se wan deln,
Und in Nacht und Ne bel geh‘n,
Nur nach Wahn und Schein und Täu schung han deln,
Und das Licht nicht sehn;
Wo im Dun keln wir uns freu’n und wei nen,
Und rund um uns, rund um her,
Al les, al les, mag es noch so schei nen,
Ei tel ist und leer.
O du Land des We sens und der Wahr heit,
Un ver gäng lich für und für!
Mich ver langt nach dir und dei ner Klar heit;
Mich ver langt nach dir.

Als er sein Weib und ’s Kind an ih rer Brust schla ‐
fend fand.
Das heiß‘ ich rech te Au gen wei de,
’s Herz wei det sich zu gleich.
Der al les seg net, segn‘ euch bei de!
Euch lie bes Schlaf ge sin del, euch!

An – als ihm die – starb
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Der Sä mann sät den Sa men,
Die Erd‘ emp fängt ihn, und über ein klei nes
Kei met die Blu me her auf –
Du lieb test sie. Was auch dies Le ben
Sanft für Ge winn hat, war klein dir ge ach tet,
Und sie ent schlum mer te dir!
Was wei nest du ne ben dem Gra be,
Und hebst die Hän de zur Wol ke des To des
Und der Ver we sung em por?
Wie Gras auf dem Fel de sind Men schen
Da hin, wie Blät ter! Nur we ni ge Ta ge
Gehn wir ver klei det ein her!
Der Ad ler be su chet die Er de,
Doch säumt nicht, schüt telt vom Flü gel den Staub, und
Kehrt zur Son ne zu rück!

An die Nach ti gall
Er liegt und schläft an mei nem Her zen,
Mein gu ter Schutz geist fang ihn ein;
Und ich kann fröh lich sein und scher zen,
Kann je der Blum_ und je des Blatts mich freun.
Nach ti gall, Nach ti gall, ach!
Sing mir den Amor nicht wach!

An Frau Re bec ca bei der sil ber nen Hoch zeit, den
15. März 1797.
Ich ha be Dich ge lie bet, und ich will Dich lie ben,
So lang‘ Du gold ner En gel bist;
In die sem wüs ten Lan de hier und drü ben,
Im Lan de, wo es bes ser ist.
Ich will nicht von Dir sa gen, will nicht von Dir sin gen;
Was soll uns Lob lied und Ge dicht?
Doch muss ich heut‘ der Wahr heit Zeug nis brin gen,
Denn un er kennt lich bin ich nicht.
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Ich dan ke Dir mein Wohl, mein Glück in die sem Le ben.
Ich war wohl klug, dass ich Dich fand
Doch ich fand nicht. GOTT hat Dich mir ge ge ben;
So seg net kei ne and’re Hand.
Sein Tun ist je und je groß mü tig und ver bor gen;
und dar um hoff‘ ich fromm und blind,
Er wer de auch für uns’re Kin der sor gen,
Die un ser Schatz und Reich tum sind.
Und wer de sie re gie ren, wer de für sie wa chen,
Sie an sich hal ten Tag und Nacht,
Dass sie wert wer den, und auch glü ck lich ma chen,
Wie ih re Mut ter glü ck lich macht.
Uns hat ge wogt die Freu de, wie es wogt und flu tet
Im Meer, so weit und breit und hoch! –
Doch, manch mal auch hat uns das Herz ge blu tet,
Ge blu tet . . . Ach, und blu tet noch.
Es gibt in die ser Welt nicht lau ter gu te Ta ge,
Wir kom men hier zu lei den her;
Und je der Mensch hat sei ne eig ne Pla ge,
Und noch sein heim lich Grè ve-coeur1.
Heut‘ aber schlag‘ ich aus dem Sinn mir al les Trü be,
Ver ges se al le mei nen Schmerz;
Und drü cke fröh lich Dich, mit vol ler Lie be,
Vor Got tes Ant litz an mein Herz.

An fang der „Wands be cker Ro man ze“
Ge setzt, du wärst, dich zu er freun,
Und ob des Lei bes Stär ke,
In Ham burg (Fleisch und Fisch und Wein
Sind hier sehr gut, das mer ke!)
Und hät test Wands beck Lust zu sehn,
Und bist nicht et wa Rei ter;
So mußt du aus dem Tho re gehn,
Und so all mäh lich wei ter.
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Zu Wa gen kannst du frei lich auch,
Das kann dir nie mand weh ren;
Doch mußt du erst nach al tem Brauch
Des Fuhr manns Mei nung hö ren;
Und wenn der nichts da ge gen hat,
So hab‘ ich nichts zu sa gen.
Reit‘ oder geh‘, doch in der That
Am bes ten ist’s zu Wa gen.
Nur sie he flei ßig vor dich hin,
So wirst du schaun und se hen
Da ei nen Wald, wo mit ten d’rin
Lang Thurm und Häu ser ste hen.
Ad vo cem Thurm fällt mir gleich ein,
Daß einst im Pi sa-Lan de
Mit drei en Kin dern, jung und fein!
Ein Mann von ho hem Stan de
Ver rie gelt wor den jäm mer lich;
’s ist schreck lich zu er zäh len,
Wie da der Al te muß te sich,
Wie sich die Kin der quä len.
Wer nicht ver steht Reim und Ge dicht
Kann ih re Qual nicht spre chen;
Sie sa ßen da und hat ten nicht
Zu bei ßen noch zu bre chen,
Und hat ten Hun ger – ach, der Tod
War hier Ge schenk und Ga be,
Drei Ta ge lang bat Gad do Brod,
Dann starb der ar me Kna be.
Um sei ne klei ne Lei che her
Wankt Va ter, wan ken Brü der,
Und star ben al le so wie er
Nur spä ter – aber wie der
Zu kom men auf dem Thurm im Wald,
Den du thust schaun und se hen,
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So mer ke nun auch was ge stalt
Mit dem die Sa chen ste hen.

An sel muc cio.
Ist gar ein hol der Kna be, er!
Als ob er ’s Bild der Lie be wär‘.
Sieht freund lich aus, und weiß und rot,
Hat gro ße Lust an But ter brot,
Hat blaue Au gen, gel bes Haar,
Und Schelm im Na cken im mer dar,
Hat Arm‘ und Bei ne, rund und voll!
Und al les, wie man’s ha ben soll.
Nur ei nes fehlt dir, lie ber Kna be!
Eins nur: Dass ich dich noch nicht ha be.

Auf den Tod der Kai serin
Sie mach te Frie den! Das ist mein Ge dicht.
War ihres Vol kes Lust und ihres Vol kes Se gen,
Und ging ge trost und vol ler Zu ver sicht
Dem Tod als ihrem Freund ent ge gen.
Ein Welt-Er ob rer kann das nicht.
Sie mach te Frie den! Das ist mein Ge dicht.

Bau ern lied (Im An fang war´s auf Er den)
Der Vor sän ger:
Im An fang war´s auf Er den
Nur fins ter, wüst, und leer;
Und sollt was sein und wer den,
Mußt es wo an ders her.
Re frain:
Al le gu te Ga be
Kam oben her, von Gott,
Vom schö nen blau en Him mel her ab!
Vor sän ger:
2. So ist es her ge gan gen
Im An fang, als Gott sprach;
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Und wie sich´s an ge fan gen,
So geht´s noch die sen Tag.
Re frain:
Al le gu te Ga be
Kam oben her, von Gott,
Vom schö nen blau en Him mel her ab!

Bei dem Gra be An sel mos
Daß ich dich ver lo ren ha be,
Daß du nicht mehr bist,
Ach! daß hier in die sem Gra be
Mein An sel mo ist,
Das ist mein Schmerz! das ist mein Schmerz!
Seht, wir lieb ten uns, wir bei de,
Und, so lang‘ ich bin, kommt Freu de
Nie mals wie der in mein Herz.

Bei dem Gra be mei nes Va ters
1. Frie de sei um die sen Grab stein her!
Sanf ter Frie de Got tes! Ach, sie ha ben
Ei nen gu ten Mann be gra ben,
Und mir war er mehr;
2. Träuf te mir von Se gen, die ser Mann,
Wie ein mil der Stern aus bes sern Wel ten!
Und ich kann´s ihm nicht ver gel ten,
Was er mir ge tan.
3. Er ent schlief; sie gru ben ihn hier ein.
Lei ser, sü ßer Trost, von Gott ge ge ben,
Und ein Ahn den von dem ew´gen Le ben
Düft um sein Ge bein!
4. Bis ihn Je sus Chris tus, groß und hehr!
Freund lich wird er we cken – ach, sie ha ben
Ei nen gu ten Mann be gra ben,
Und mir war er mehr.
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Bei ihrem Gra be
Die se Lei che hü te Gott!
Wir ver trau en sie der Er de,
daß sie hier von al ler Not
Ruh‘, und wie der Er de wer de.
Da liegt sie, die Au gen zu
Un term Kranz, im Ster be klei de! …
Lieg und schlaf in Frie den du,
Uns re Lieb‘ und uns re Freu de!
Gras und Blu men gehn her für,
Al le Sa men kör ner trei ben,
Trei ben – und sie wird auch hier
In der Gruft nicht im mer blei ben.
Aus ge sät nur, aus ge sät
Wur den al le die, die star ben;
Wind- und Re gen zeit ver geht,
Und es kommt ein Tag der Gar ben.
Al le Män gel ab ge tan
Wird sie denn in bes sern Krän zen
Still ein her gehn, und fort an
Un ver wes lich sein und glän zen.

Chris ti a ne
Es stand ein Stern lein am Him mel,
Ein Stern lein gu ter Art;
Das tat so lieb lich schei nen,
So lieb lich und so zart!
Ich wuß te sei ne Stel le
Am Him mel, wo es stand;
Trat abends vor die Schwel le
Und such te, bis ich’s fand.
Und blieb dann lan ge ste hen,
Hatt‘ gro ße Freud‘ in mir,
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Das Stern lein an zu se hen;
Und dank te Gott da für.
Das Stern lein ist ver schwun den;
Ich su che hin und her,
Wo ich es sonst ge fun den,
Und find‘ es nun nicht mehr.

Das schö ne gro ße Tag ge stir ne
Das schö ne gro ße Tag ge stir ne
Voll en det sei nen Lauf;
Komm wisch den Schweiß mir von der Stir ne,
Lieb Weib, und denn tisch auf!
2. Kannst hier nur auf der Er de de cken,
Hier un term Ap fel baum;
Da pflegt es abends gut zu schme cken,
Und ist am bes ten Raum.
3. Und ru fe flugs die klei nen Gäs te,
Denn hör, mich hun gert´s sehr;
Bring auch den kleins ten aus dem Nes te,
Wenn er nicht schläft, mit her.
4. Dem Kö nig bringt man viel zu Ti sche;
Er, wie die Re de geht,
Hat al le Ta ge Fleich und Fi sche
Und Pan zen und Pas tet;
5. Und ist ein eig ner Mann er le sen,
Von and rer Ar beit frei,
Der or dert ihm sein Ta fel we sen
Und prä si diert da bei.
6. Gott laß ihm al les wohl ge dei hen!
Er hat auch viel zu tun,
Und muß sich Tag und Nacht kas tei en,
Daß wir in Frie den ruhn.
7. Und ha ben wir nicht Her ren fut ter;
So ha ben wir doch Brot,
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Und schö ne, fri sche, rei ne But ter,
Und Milch, was denn für Not?
8. Das ist ge nug für Bau ers leu te,
Wir dan ken Gott da für,
Und hal ten off ne Ta fel heu te
Vor al len Ster nen hier.
9. Es prä si diert bei un serm Mah le
Der Mond, so sil ber rein!
Und kuckt von oben in die Scha le
Und tut den Se gen h´nein.
10. Nun Kin der es set, eßt mit Freu den,
Und Gott ge segn es euch!
Sieh, Mond! ich bin wohl zu be nei den,
Bin glü ck lich und bin reich!

Das Wands be cker Lied chen
Wei het euch nicht Gram und Lei de
Ue ber die Ge bühr!
Un term Mond ist vie le Freu de
Und die meis te hier.
Hier wach sen Büsch‘ und Bäu me
Und Blu men über all,
Hier träumt man gold ne Träu me
Zum Lied der Nach ti gall.
Die al te Sit te wal tet
An kei nem Or te mehr.
Die Un schuld geht hier um her
Als ein fein Lieb chen ge stal tet.
Mit ihr macht bun te Rei he
Sir Amor klein und zart,
Und al te deut sche Treue
Mit ei nem lan gen Bart.
Auch liegt zu un serm Ver gnü gen
Die gro ße Stadt uns vorm Ge sicht,
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Wir sehn sie an und las sen sie lie gen
Und nei den sie nicht.
Und eh ren uns re Ei chen
Nach al tem gu ten Brauch
Und freu’n uns in Ge sträu chen
Und zwi schen Aeh ren auch.
So lang bis nach vie len fro hen Ta gen
Der freund lich kömmt, der mit der Hip pe haut.
Ihr Her ren, hört’s und laßt euch sa gen!
Und, Andres, auf ge schaut!

Der Bau er nach ge en dig tem Pro zeß
Gott lob, daß ich ein Bau er bin,
Und nicht ein Ad vo kat,
Der al le Ta ge sei nen Sinn
Auf Zank und Strei ten hat.
Und wenn er noch so ehr lich ist,
Wie sie nicht al le sind,
Fahr‘ ich doch lie ber mei nen Mist
In Re gen und in Wind.
Denn davon wächst die Saat her für,
Ohn‘ Hül fe des Ge richts,
Aus nichts wird et was denn bei mir,
Bei ihm aus et was nichts.
Gott lob, daß ich ein Bau er bin,
Und nicht ein Ad vo kat!
und fahr‘ ich wie der zu ihm hin,
So bre che mir das Rad!

Der Früh ling. Am ers ten Mai-Mor gen
Heu te will ich fröh lich fröh lich sein,
Kei ne Weis‘ und kei ne Sit te hö ren;
Will mich wäl zen, und für Freu de schrei’n,
Und der Kö nig soll mir das nicht weh ren;
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Denn er kommt mit sei ner Freu den Schar
Heu te aus der Mor gen rö te Hal len,
Ei nen Blu men kranz um Brust und Haar
Und auf sei ner Schul ter Nach ti gal len;
Und sein Ant litz ist ihm rot und weiß,
Und er träuft von Tau und Duft und Se gen
Ha! mein Thyr sus sei ein Knos pen reis,
Und so taum le ich mei nem Freund ent ge gen.

Der glü ck li che Bau er
Vi vat der Bau er, Vi vat hoch!
Ihr seht es mir nicht an;
Ich ha be nichts, und bin wohl doch
Ein gro ßer rei cher Mann.
Früh mor gens, wenn der Tau noch fällt,
Geh‘ ich ver gnügt im Sinn,
Gleich mit dem Ne bel ’naus aufs Feld,
Und pflü ge durch ihn hin;
Und se he, wie er wogt und zieht,
Rund um mich nah und fern,
Und sing‘ da zu mein Mor gen lied,
Und denk‘ an Gott den Herrn;
Die Krä hen war ten schon auf mich,
Und fol gen mir ge treu,
Und al le Vö gel re gen sich
Und tun den ers ten Schrei;
In des sen steigt die Sonn‘ her auf,
Und schei net hell da her –
Ist so was auch für Geld zu Kauf,
Und hat der Kö nig mehr?
Und, wenn die jun ge Saat auf geht,
Wenn sie nun Äh ren schießt;
Wenn so ein Feld in Ho cken steht,
Wenn Gras ge mä het ist;
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O wer das nicht ge se hen hat,
Der hat des nicht Ver stand,
Man trifft Gott gleich sam auf der Tat –
Mit Se gen in der Hand;
Und sieht’s vor Au gen: wie er frisch
Die vol le Hand aus streckt,
Und wie er sei nen gro ßen Tisch
Für al le We sen deckt.
Er deckt ihn frei lich, Er al lein!
Doch hilft der Mensch, und soll
Ar bei ten und nicht mü ßig sein.
Und das be kömmt ihm wohl.
Denn, nach dem Sprich wort, Mü ßig gang
Ist ein be schwer lich Ding,
Und schier des Teu fels Ru he bank,
Für vor nehm und ge ring.
Mir macht der Bö se kei ne Not;
Ich dresch‘ ihn schief und krumm,
Und pflüg‘ und bau‘ und grab‘ ihn tot,
Und mäh‘ ihn um und um.
Und wird’s mir auch bis wei len schwer,
Mag’s doch! Was scha det das?
Ein gu ter Schlaf stellt al les her,
Und mor gen bin ich baß;
Und fan ge wie der fröh lich an
Für Frau und Kind. Für sie
So lang ich mich noch rüh ren kann,
Ver drießt mich kei ne Müh‘.
Ich ha be viel, das mein ge hört,
Viel Gu tes hin und her. –
Du dro ben! hast es mir be schert,
Be sche re mir noch mehr.
Gib, daß mein Sohn dir auch ver trau‘,
Weil du so gnä dig bist;
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Lieb‘ ihn, und gib ihm ei ne Frau
Wie sei ne Mut ter ist.

Der Mann im Lehns tuhl.
Saß einst in ei nem Lehns tuhl still
Ein viel ge lehr ter Mann,
Und um ihn trie ben Kna ben Spiel
Und sahn ihn gar nicht an.
Sie spiel ten aber Ste cken pferd,
Und rit ten hin und her:
Hopp, hopp! und peitsch ten un er hört,
Und trie ben’s We sen sehr.
Der Al te dacht‘ in sei nem Sinn:
„Die Kna ben ma chen’s kraus;
Muß se hen las sen wer ich bin.“
Und da mit kramt‘ er aus;
Und macht ein ge streng Ge sicht,
Und sag te wei se Lehr‘.
Sie spiel ten fort, als ob da nicht
Mann, Lehr‘ noch Lehns tuhl wär‘.
Da kam die Laus und über lief
Die Lung‘ und Le ber ihm.
Er sprang vom Lehns tuhl auf und rief
Und schalt mit Un ge stüm:
„Mit dem ver wünsch ten Ste cken pferd!
Was doch die Un art tut!
Still‘ da! ihr Jun gens, still‘, und hört!
Denn mei ne Lehr‘ ist gut.“
„Kann sein,“ sprach ei ner, „weiß es nit,
Geht aber uns nicht an.
Da ist ein Pferd, komm rei te mit,
Dann bist du un ser Mann.“

Der Mensch
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Emp fan gen und ge näh ret
Vom Wei be wun der bar
Kommt er und sieht und hö ret
Und nimmt des Trugs nicht wahr;
Ge lüs tet und be geh ret,
Und bringt sein Trän lein dar;
Ver ach tet und ver eh ret,
Hat Freu de und Ge fahr;
Glaubt, zwei felt, wähnt und leh ret,
Hält nichts und al les wahr;
Er bau et und zer stö ret
Und quält sich im mer dar;
Schläft, wa chet, wächst und zeh ret;
Trägt braun und grau es Haar etc.
Und al les die ses wäh ret,
Wenn’s hoch kommt, acht zig Jahr.
Dann legt er sich zu sei nen Vä tern nie der
Und er kommt nim mer wie der.

Der Mensch lebt und be ste het
Der Mensch lebt und be ste het
Nur ei ne klei ne Zeit;
Und al le Welt ver ge het
Mit ih rer Herr lich keit.
Es ist nur Ei ner ewig und an al len En den,
Und wir in Sei nen Hän den.
Und der ist all wi ßend, Hal le lu ja!
Ers ter Chor.
Hal le lu ja
Und der ist hei lig!
Zwei ter Chor.
Hal le lu ja
Und der ist all mäch tig!
Drit ter Chor.
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Hal le lu ja!
Und der ist barm her zig.
Al le Chö re.
Ist barm her zig – Hal le lu ja! Amen!
Hal le lu ja ewig ewig ewig sei nem Na men
Ist barm her zig – Hal le lu ja! Amen!

Der Mond ist auf ge gan gen
Der Mond ist auf ge gan gen,
die gold nen Stern lein pran gen
am Him mel hell und klar;
der Wald steht schwarz und schwei get,
und aus den Wie sen stei get
der wei ße Ne bel wun der bar.
Wie ist die Welt so stil le
und in der Dämm rung Hül le
so trau lich und so holt
als ei ne stil le Kam mer,
wo ihr des Ta ges Jam mer
ver schla fen und ver ges sen sollt.
Seht ihr den Mond dort ste hen?
Er ist nur halb zu se hen
und ist doch rund und schön.
So sind wohl man che Sa chen,
die wir ge trost be la chen,
weil uns re Au gen sie nicht sehn.
Wir stol ze Men schen kin der
sind ei tel ar me Sün der
und wis sen gar nicht viel;
wir spin nen Luft ge spins te
und su chen vie le Küns te
und kom men wei ter von dem Ziel.
Gott, laß dein Heil uns schau en,
auf nichts Ver gäng lichs bau en,
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nicht Ei tel keit uns freun;
laß uns ein fäl tig wer den
und vor dir hier auf Er den
wie Kin der fromm und fröh lich sein.
Wollst end lich son der Grä men
aus die ser Welt uns neh men
durch ei nen sanf ten Tod;
und wenn du uns ge nom men,
laß uns in Him mel kom men,
du un ser Herr und un ser Gott.
So legt euch denn, ihr Brü der,
in Got tes Na men nie der;
kalt ist der Abend hauch.
Ver schon uns, Gott, mit Stra fen
und laß uns ru hig schla fen
und un sern kran ken Nach bar auch.

Der Phi lo soph und die Son ne
Der Phi lo soph
Du ed ler Stern am ho hen Him mels zelt,
Du Herr und Kö nig dei ner Brü der!
Du bist so gut ge sinnt – du wär me st uns die Welt,
Und schmückst mit Blu men uns das Feld,
Und machst den Bäu men Laub, den Vög lein bunt Ge fie der;
Du machst uns Gold, das Wun der ding der Welt,
Und Di a mant, und sei ne Brü der;
Kömmst al le Mor gen fröh lich wie der,
Und schüt test im mer Strah len nie der –
Sprich, ed ler Stern am ho hen Him mels zelt,
Wie wach sen dir die Strah len wie der?
Wie wär me st du? Wie schmückst du Wald und Feld?
Wie machst du doch in al ler Welt
Dem Di a mant sein Licht, dem Pfau sein schön Ge fie der?
Wie machst du Gold?
Sprich, lie be Sonn‘, ich wüßt es gern.
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Die Son ne.
Weiß ich’s? Geh, fra ge mei nen Herrn.

Der Schwar ze in der Zu cker plan ta ge
Wer von mei nem Va ter lan de
Muß ich hier ver schmach ten und ver gehn;
Oh ne Trost, in Müh‘ und Schan de,
Oh hh die wei ßen Män ner!! klug und schön!
Und ich hab‘ den Män nern ohn‘ Er bar men
Nichts ge tan.
Du im Him mel! hilf mir ar men
Schwar zen Mann!

Der Tod
Ach, es ist so dun kel in des To des Kam mer,
Tönt so trau rig, wenn er sich be wegt
Und nun auf hebt sei nen schwe ren Ham mer
Und die Stun de schlägt.

Der Tod und das Mäd chen
Das Mäd chen.
Vor über! Ach, vor über!
Geh, wil der Kno chen mann!
Ich bin noch jung, geh‘, Lie ber!
Und rüh re mich nicht an.
Der Tod.
Gib dei ne Hand, du schön und zart Ge bild!
Bin Freund, und kom me nicht, zu stra fen.
Sei gu tes Muts! ich bin nicht wild,
Sollst sanft in mei nen Ar men schla fen!

Der Va ter am Gra be
Es ist nicht um ihn ge schehn!
Ar mes Heim chen, du darfst Hoff nung ha ben,
Wirst ge wiß ihn wie der sehn,
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Und kannst fröh lich von dem Gra be gehn.
Denn die Ga be al ler Ga ben
Stirbt nicht, und muß auf er stehn.

Des al ten lah men In va li den Gör gel sein Neu jahrs ‐
wunsch
Sie ha ben mich da zu be schie den,
So bring‘ ich’s denn auch dar:
Im Na men al ler In va li den
Wünsch‘ ich ein fröh lich Jahr
Zu erst dem lie ben Bau ern stan de;
Ich bin von Bau ern her,
Und weiß, wie nö tig auf dem Lan de
Ein fröh lich Neu jahr wär‘.
Gehn vie le da ge bückt und wel ken
In Elend und in Müh‘,
Und and re zer ren dran und mel ken,
Wie an dem lie ben Vieh.
Und ist doch nicht zu de fen die ren,
Und gar ein bö ser Brauch;
Die Bau ern gehn ja nicht auf Vie ren,
Es sind doch Men schen auch;
Und sind zum Teil recht gu te See len.
Wenn nun ein sol ches Blut
Zu Gott seufzt, daß sie ihn so quä len;
Das ist für wahr nicht gut.
Ein fröh lich fröh lich Jahr den Fürs ten,
Die nach Ge rech tig keit,
Nach Mensch lich keit und Wohl tun düs ten;
Der Fürs ten Eh ren kleid!
Sie sind in die sem Eh ren klei de
Wie Got tes En gel schön!
Und ha ben selbst die meis te Freud;
Sonst muß ich’s nicht ver stehn.
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Ein fröh lich Jahr und Wohl be ha gen
Dem Fürs ten un serm Herrn!
Der auch in un sern al ten Ta gen
Noch den ket an uns gern;
Der als ein Va ter an uns den ket
Auf sei nem Fürs ten thron,
Und uns des Le bens Pfle ge schen ket!
Dank ihm und Got tes lohn!
Und sei nen Un ter ta nen al len,
Wir sind ja Brü der gar,
Uns lie ben Brü dern Wohl ge fal len
Und ein recht gu tes Jahr!
Und al len ed len Men schen Frie de
Und Freud‘ auf ih rer Bahn!
Ich seg ne sie in mei nem Lie de,
So viel ich seg nen kann;
Und fühl‘ in die sem Au gen bli cke
Den lah men Schen kel nicht,
Und steh‘ und schwin ge mei ne Krü cke,
Und glü he im Ge sicht.

Die Ge schich te von Go li ath und Da vid, in Rei me
bracht.
1. War einst ein Rie se Go li ath,
Gar ein ge fähr lich Mann!
Er hat te Tref fen auf dem Hut,
Mit ei nem Klun ker dran,
und ei nen Rock von Drap d’ar gent2,
Und Al les so nach ad ve n ant3.
2. An sei nen Schnurr bart sah man nur
Mit Grau sen und mit Graus,
Und da bei sah er von Na tur,
Pur, wie der – aus.
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Sein Sar ras war, man glaubt es kaum,
So groß schier als ein We ber baum.
3. Er hat te Kno chen wie ein Gaul,
Und ei ne fre che Stirn,
Und ein ent setz lich gro ßes Maul,
Und nur ein klei nes Hirn;
Gab je dem ei nen Rip pen stoß,
Und flun ker te und prahl te groß.
4. So kam er al le Ta ge her,
Und sprach Is ra el Hohn.
„Wer ist der Mann? Wer wagt’s mit mir?
Sey Va ter oder Sohn,
Er kom me her der Lum pen hund,
Ich box’n nie der auf den Grund.“
5. Da kam in sei nem Schä fer rock
Ein Jüng ling zart und fein;
Er hat te nichts als sei nen Stock,
Als Schleu der und den Stein;
Und sprach: „Du hast viel Stolz und Wehr,
Ich komm‘ im Na men Got tes her.“
6. Und da mit schleu dert er auf ihn,
Und traf die Stir ne gar,
Da fiel der gro ße Esel hin,
So lang und dick er war;
Und Da vid haut in gu ter Ruh‘
Ihm nun den Kopf noch ab da zu.
Trau‘ nicht auf dei nen Tres sen hut,
Noch auf den Klun ker d’ran!
Ein gro ßes Maul es auch nicht tut,
Das lern vom lan gen Mann;
Und von dem klei nen ler ne wohl,
Wie man mit Eh ren fech ten soll.

Die Lie be
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Die Lie be hem met nichts, sie kennt nicht Tür noch Rie gel,
Und dringt durch al les sich;
Sie ist ohn‘ An be ginn, schlug ewig ih re Flü gel,
Und schlägt sie ewig lich.

Die Mut ter am Gra be
Wenn man ihn auf im mer hier be grü be,
Und es wä re nun um ihn ge schehn,
Wenn er ewig in dem Gra be blie be,
Und ich soll te ihn nicht wie der sehn,
Müß te oh ne Hoff nung von dem Gra be gehn – –
Un ser Va ter, o du Gott der Lie be!
Laß ihn wie der auf er stehn.

Die Mut ter bei der Wie ge
Schlaf, sü ßer Kna be, süß und mild!
Du dei nes Va ters Eben bild!
Das bist du; zwar dein Va ter spricht,
Du ha best sei ne Na se nicht.
Nur eben it zo war er hier
Und sah dir ins Ge sicht,
Und sprach: Viel hat er zwar von mir,
Doch mei ne Na se nicht.
Mich dünkt es selbst, sie ist zu klein,
Doch muß es sei ne Na se sein,
Denn wenn’s nicht sei ne Na se wär‘,
Wo hätt’st du denn die Na se her?
Schlaf, Kna be, was dein Va ter spricht,
Spricht er wohl nur im Scherz;
Hab‘ im mer sei ne Na se nicht,
Und ha be nur sein Herz!

Die Stern se he rin Li se
Ich se he oft um Mit ter nacht,
wenn ich mein Werk ge tan
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und nie mand mehr im Hau se wacht,
die Stern‘ am Him mel an.
Sie geh’n da, hin und her zer streut,
als Läm mer auf der Flur;
in Ru deln auch, und auf ge reiht
wie Per len an der Schnur.
Und fun keln al le weit und breit,
und fun keln rein und schön;
ich seh‘ die gro ße Herr lich keit
und kann mich satt nicht sehn…
Dann sa get, un term Him mels zelt,
mein Herz mir in der Brust:
„Es gibt was Bes ser’s in der Welt
als all ihr Schmerz und Lust.“
Ich werf‘ mich auf mein La ger hin
und lie ge lan ge wach
und su che es in mei nem Sinn
und seh ne mich da nach.

Die zu rück ge kehr ten Va ter lands kämp fer. (1814)
1.
Wohl auf Ka me ra den, vom Pferd, vom Pferd !
Die Rüs tung aus ge zo gen!
In sei nem Hau se, an sei nem Herd
Be darf es nicht Pfeil noch Bo gen.
Da tritt ein an de res wie der ein:
Nach al ter Wei se glü ck lich sein.
Chor.
Da tritt ein an de res wie der ein:
Nach al ter Wei se glü ck lich sein.
2.
Aus der Welt die Frei heit ver schwun den war,
Man sah nur Her ren und Knech te;
Trotz und Ge walt die herrsch ten gar,
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Zer tra ten Men schen und Rech te.
Der dem Tod ins An ge sicht schau en kann,
Der Sol dat al lein war da der rech te Mann.
Chor.
Der dem Tod ins An ge sicht schau en kann,
Der Sol dat al lein war da der rech te Mann.
3.
Drum war fen die klei ne ren Sor gen wir weg,
Und wähl ten uns grö ße re Sor gen,
Und rit ten dem Schick sal ent ge gen keck,
Trifft’s heut‘ nicht, trifft es doch mor gen.
Und traf es mor gen, oder heut‘;
Sieg oder Tod, wir wa ren be reit.
Chor.
Und traf es mor gen, oder heut‘;
Sieg oder Tod, wir wa ren be reit.
4.
So lan ge der Fre vel um sich frisst,
Bleibt’s Schwert uns Pflicht und Freu de,
Nun der be siegt und ver nich tet ist,
Kehrt es zu rück in die Schei de.
Ist das Ka da ver ins Grab hin ab,
Wirft man die Schau feln auf das Grab.
Chor.
Ist das Ka da ver ins Grab hin ab,
Wirft man die Schau feln auf das Grab.
5.
Ruhm ist’s, und eh ren voll und hoch,
Im Not fall der Waf fen zu pfle gen;
Doch eh ren vol ler ist es noch,
Sie frei wie der ab zu le gen.
Und wer sich des zu schä men hat,
Der war aus Ei tel keit Sol dat.
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Chor.
Und wer sich des zu schä men hat,
Der war aus Ei tel keit Sol dat.
6.
Krieg ist nur gut im Fall der Not,
Nur gut des Frie dens we gen.
Durch Fleiß und Ar beit sich das Brot
Er wer ben, das bringt Se gen.
Nur häus lich Glück ist wah res Glück;
Drum keh ren wir da hin zu rück.
Chor.
Nur Häus lich Glück ist wah res Glück;
Drum keh ren wir da hin zu rück.
7.
Zu rück wir al le, Hand in Hand,
Froh her zig und zu frie den;
Ein je der in sei nen Be ruf und Stand,
Wie’s ihm sein Schick sal be schie den.
Da ist nichts groß, da ist nichts klein,
Ein je des greift ins Gan ze ein.
Chor.
Da ist nichts groß, da ist nichts klein,
Ein je des greift ins Gan ze ein.
8.
Wir tra ten her aus mit Luft und Mut,
Um neu er Pflich ten wil len;
Und tre ten zu rück, mit Gut und Blut
Die al ten zu er fül len.
Und sind dem Va ter-Haus und Herd,
Wir hof fen es, nicht min der wert.
Chor.
Und sind dem Va ter-Haus und Herd,
wir hof fen es, nicht min der wert.
Ham burg, den 30. Ju ni 1814.
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Ein Lied
Ich bin ver gnügt, im Sie ges ton
Ver künd es mein Ge dicht,
Und man cher Mann mit sei ner Kron
Und Szep ter ist es nicht.
Und wär er’s auch; nun, im mer hin!
Mag er’s! so ist er was ich bin.
Des Sul tans Pracht, des Mo gols Geld,
Des Glück, wie hieß er doch,
Der, als er Herr war von der Welt,
Zum Mond hin auf sah noch? –
Ich wün sche nichts von al le dem,
Zu lä cheln drob fällt mir be quem.
Zu frie den sein, das ist mein Spruch!
Was hülf mir Geld und Ehr?
Das, was ich hab, ist mir ge nug,
Wer klug ist wünscht nicht sehr;
Denn, was man wün schet, wenn man’s hat,
So ist man dar um doch nicht satt.
Und Geld und Ehr ist oben drauf
Ein sehr zer brech lich Glas.
Der Din ge wun der ba rer Lauf
(Er fah rung leh ret das)
Ver än dert we nig oft in viel,
Und setzt dem rei chen Mann sein Ziel.
Recht tun, und edel sein und gut,
Ist mehr als Geld und Ehr;
Da hat man im mer gu ten Mut
Und Freu de um sich her,
Und man ist stolz, und mit sich eins,
Scheut kein Ge schöpf und fürch tet keins.
Ich bin ver gnügt, im Sie ges ton
Ver künd es mein Ge dicht,
Und man cher Mann mit ei ner Kron
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Und Szep ter ist es nicht.
Und wär er’s auch; nun, im mer hin!
Mag er’s! so ist er was ich bin.

Ein Lied für Schwind süch ti ge
Weh‘ mir! Es sitzt mir in der Brust,
Und drückt und nagt mich sehr,
Mein Le ben ist mir kei ne Lust
Und kei ne Freu de mehr.
Ich bin mir sel ber nicht mehr gleich,
Bin recht ein Bild der Not,
Bin Haut und Kno chen, blaß und bleich,
Und hus te mich fast tot.
Die Luft, drein herr lich von Na tur
Gott sei nen Se gen senkt,
Und dar aus al le Kre a tur
In Heil und Le ben tränkt;
Die ist für mich nicht frei, nicht Heil.
Mein Atem geht schwer ein;
Ich muß um mein be schei den Teil
Mich mar tern und ka stein.
Und doch labt’s und er quickt’s mich nicht,
Macht’s mir nicht fri schen Sinn.
Die Blu me, die der Wurm zer sticht,
Welkt jäm mer lich da hin!
Auch Schlaf, der al le glü ck lich macht,
Will nicht mein Freund mehr sein,
Und läs set mich die gan ze Nacht
Mit mei ner Not al lein.
Die Ärz te tun zwar ih re Pflicht,
Und fu schern drum und dran;
Al lein sie ha ben lei der nicht
Das, was mir hel fen kann.
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Mein‘ Hülf‘ al lein bleibt Sarg und Grab.
O sän gen an der Tür
Sie schon, und senk ten mich hin ab!
Wie leicht und wohl wär’s mir!
O sän gen doch an mei ner Tür
Sie laut: „Ich hab‘ mein Sach'“
Und trü gen mich, und folg ten mir
In lan ger Rei he nach,
Rund um die Kirch‘ ans Grab her an,
Und senk ten mich hin ein! –
Ich läg‘ und hät te Ru he dann,
Und fühl te kei ne Pein.
Doch ich will lei den, bis Gott ruft,
Gern lei den bis ans Ziel.
Nur dei nen Trost! und et was Luft
Du hast der Luft so viel.

Ein Lied, hin term Ofen zu sin gen
Der Win ter ist ein rech ter Mann,
Kern fest und auf die Dau er;
Sein Fleisch fühlt sich wie Ei sen an,
Und scheut nicht Süß noch Sau er.
War je ein Mann ge sund, ist er’s;
Er krankt und krän kelt nim mer,
Weiß nichts von Nacht schweiß noch Va peurs,
Und schläft im kal ten Zim mer.
Er zieht sein Hemd im Frei en an,
Und läßt’s vor her nicht wär men;
Und spot tet über Fluß im Zahn
Und Ko lik in Ge där men.
Aus Blu men und aus Vo gel sang
Weiß er sich nichts zu ma chen,
Haßt war men Drang und war men Klang
Und al le war me Sa chen.
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Doch wenn die Füch se bel len sehr,
Wenn’s Holz im Ofen knit tert,
Und um den Ofen Knecht und Herr
Die Hän de reibt und zit tert;
Wenn Stein und Bein vor Frost zer bricht
Und Teich‘ und Se en kra chen;
Das klingt ihm gut, das haßt er nicht,
Denn will er sich tot la chen.
Sein Schloß von Eis liegt ganz hin aus
Beim Nord pol an dem Stran de;
Doch hat er auch ein Som mer haus
Im lie ben Schwei zer lan de.
Da ist er denn bald dort bald hier,
Gut Re gi ment zu füh ren.
Und wenn er durch zieht, ste hen wir
Und sehn ihn an und frie ren.

Ein Lied nach dem Frie den in An no 1789
Die Kai serin und Frie de rich
Nach man chem Kampf und Sie ge,
Ent zwei ten end lich aber sich
Und rüs te ten zum Krie ge;
Und zo gen mu tig aus in Feld,
Und hat ten stol ze Hee re,
Schier zu er fech ten ei ne Welt
Und „Hel den ruhm und Eh re“.
Da fühl ten bei de groß und gut
Die Men schen va ter-Wür de,
Und wie viel Elend, wie viel Blut
Der Krieg noch kos ten wür de;
Und dach ten, wie doch al les gar
Ver gäng lich sei hie nie den,
Und sa hen an ihr grau es Haar …
Und mach ten wie der Frie den.
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Das freut mich recht in mei nem Sinn!
Ich bin wohl nur fast we nig;
Doch rühm‘ ich d‘rob die Kai serin,
Und rühm‘ den al ten Kö nig!
Denn das ist recht und wohl ge tan,
Ist gut und fürst lich bie der!
Und je der ar me Un ter tan
Schöpft neu en Odem wie der.
Ah, „Hel den ruhm und Ehr'“ ist Wahn!
Schrei‘ sich der Schmeich ler hei ser;
Die Gü te ziemt den gro ßen Mann,
Nicht eit le Lor beer rei ser.
Gut sein, gut sein, groß mü tig sein,
Voll her zig zum Er bar men,
Ein Va ter al ler, groß und klein,
Der Rei chen und der Ar men!
Das ma chet se lig, ma chet reich,
Wie die Apo stel schrei ben,
Ihr gu ten Fürs ten, und wird Euch
Nicht un be loh net blei ben.
Gott wird Euch Ruhm und Ehr‘ und Macht
Die Hüll‘ und Fül le ge ben,
Ein fröh lich Herz bei Tag und Nacht,
und Fried‘ und lan ges Le ben.
Und kommt die Stun de denn, davon
Wir frei nicht kom men mö gen,
Euch schlecht und recht, ohn‘ ei ne Kron‘,
Hin in den Sarg zu le gen;
So wird der Tod Euch freund lich sein,
Euch sanft und bald hin rü cken,
Und es wird Eu er Lei chen stein
Im Gra be Euch nicht drü cken.
Und wie die Kin der wol len wir,
Die Gro ßen mit den Klei nen,
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Um Euch an Eu res Gra bes Tür
Von gan zem Her zen wei nen.
Nun! seg ne Gott, von oben an,
Die Teil am Frie den nah men!
Gott seg ne je den Eh ren mann,
Und straf‘ die Schmeich ler! Amen!

Ein Lied um Re gen
Der Ers te
Re gen, komm her ab!
Uns re Saa ten stehn und trau ern,
Und die Blu men wel ken.
Der Zwei te
Re gen, komm her ab!
Uns re Bäu me stehn und trau ern!
Und das Laub ver dor ret.
Der Ers te
Und das Vieh im Fel de schmach tet,
Und brüllt auf zum Him mel.
Der Zwei te
Und der Wurm im Gra se schmach tet,
Schmach tet und will ster ben.
Bei de
Laß doch nicht die Blu men wel ken!
Nicht das Laub ver dor ren!
Oh, laß doch den Wurm nicht ster ben!
Re gen, komm her ab!

Ein Lied vom Rei fen
Si rach, Kap. 43. v. 21.
Er schüt tet den Rei fen auf die Er de wie Salz.
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Seht mei ne lie ben Bäu me an,
Wie sie so herr lich stehn,
Auf al len Zwei gen an ge tan
Mit Rei fen wun der schön!
Von un ten an bis oben ’naus
Auf al len Zwei ge lein
Hängt’s weiß und zier lich, zart und kraus,
Und kann nicht schö ner sein;
Und al le Bäu me rund um her,
All‘ al le weit und breit,
Stehn da, ge schmückt mit glei cher Ehr‘,
In glei cher Herr lich keit.
Und sie be äu geln und be sehn
Kann je der Bau ers mann,
Kann hin und her dar un ter gehn,
Und freu en sich dar an.
Auch holt er Weib und Kin der lein
Vom klei nen Feu er herd,
Und marsch mit in den Wald hin ein!
Und das ist wohl was wert.
Ein fäl ti ger Na tur ge nuß,
Ohn‘ An fang drum und dran,
Ist lieb lich, wie ein Lie bes kuß
Von ei nem from men Mann.
Ihr Städ ter habt viel schö nes Ding,
Viel Schö nes über all,
Kre dit und Geld und gol den Ring,
Und Bank und Bör sen saal,
Doch Er le, Ei che, Weid‘ und Ficht‘
Im Rei fen nah und fern –
So gut wird’s euch nun ein mal nicht,
Ihr lie ben rei chen Herrn!
Das hat Na tur, nach ih rer Art
Gar eig nen Gang zu gehn,
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Und Bau ers leu ten auf ge spart,
Die an ders nichts ver stehn.
Viel schön, viel schön ist un ser Wald!
Dort Ne bel über all,
Hier ei ne wei ße Baum ge stalt
Im vol len Son nen strahl
Licht hell, still, edel, rein und frei,
Und über al les fein! –
O al ler Men schen See le sei
So licht hell und so rein!
Wir sehn das an und den ken noch
Ein fäl tig lich da bei:
Wo her der Reif und wie er doch
Zu stan de kom men sei?
Denn ges tern Abend, Zweig lein rein!
Kein Rei fen in der Tat! –
Muß ei ner doch ge we sen sein,
Der ihn ge streu et hat.
Ein En gel Got tes geht bei Nacht,
Streut heim lich hier und dort,
Und wenn der Bau ers mann er wacht,
Ist er schon wie der fort.
Du En gel, der so gü tig ist,
Wir sa gen Dank und Preis.
O mach uns doch zum heil’gen Christ
Die Bäu me wie der weiß!

Ein Wie gen lied, bei Mond schein zu sin gen.
So schla fe nuh, du Klei ne!
Was wei nest du?
Sanft ist im Mon den schei ne
Und süß die Ruh‘.
Auch kommt der Schlaf ge schwin der,
Und son der Müh‘,
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Der Mond freut sich der Kin der,
Und lie bet sie,
Er liebt zwar auch die Kna ben,
Doch Mäd chen mehr,
Gießt freund lich schö ne Ga ben
Von oben her.
Auf sie aus, wenn sie sau gen,
Recht wun der bar,
Schenkt ih nen blaue Au gen
Und blon des Haar.
Alt ist er wie ein Ra be,
Sieht man ches Land,
Mein Va ter hat als Kna be
Ihn schon ge kannt.
Und bald nach ihren Wo chen
Hat Mut ter ‚mal
Mit ihm von mir ge spro chen:
Sie saß im Tal.
In ei ner Abend stun de,
Den Bu sen bloß,
Ich lag mit off nem Mun de
In ihrem Schoß.
Sie sah mich an, für Freu de
Ein Trän chen lief,
Der Mond be schien uns bei de,
Ich lag und schlief.
Da sprach sie: „Mond, oh! schei ne,
Ich hab‘ sie lieb,
Schein‘ Glück für mei ne Klei ne!“
Ihr Au ge blieb
Noch lang am Mon de kle ben,
Und fleh te mehr.
Der Mond fing an zu be ben,
Als hör te er.
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Und denkt nun im mer wie der
An die sem Blick,
Und scheint von hoch her nie der
Mir lau ter Glück.
Er schien mir un term Kran ze
Ins Braut ge sicht,
Und bei dem Eh ren tan ze;
Du warst noch nicht.

Frau Re bek ka
Wo war ich doch vor drei ßig Jahr,
Als dei ne Mut ter dich ge bar?
Wär ich doch da ge we sen! –
Ge lau ert hätt‘ ich an der Tür
Auf dein Ge schrei, und für und für
Ge be tet und ge le sen.
Und kam’s Ge schrei – nun marsch hin ein:
„Du klei nes lie bes Mäg de lein,
Mein Reis’ge fährt, will kom men!“
Und hät te dich denn weich und warm
Mit Leib und Seel‘ in mei nen Arm
Zum ers ten mal ge nom men …
Du from mes lie bes Mäg de lein,
Ich hab‘ dich sonst noch nicht ge sehn,
Will kom men, bis will kom men!
Wie bist du lie ber Reis’ge fährt
In dei nen Win deln mir so wert!
O wer de nicht ge rin ger!
Du, Mut ter, lehr‘ das Mägd lein wohl!
Und wenn ich wie der kom men soll,
So pfeif nur auf dem Fin ger.

Frau Re bek ka mit den Kin dern
Kommt, Kin der, wischt die Au gen aus,
Es gibt hier was zu se hen,



40

Und ruft den Va ter auch her aus…
Die Son ne will auf ge hen!
Wie ist sie doch in ihrem Lauf
So un ver zagt und mun ter!
Geht al le Mor gen rich tig auf,
Und al le Abend un ter!
Geht im mer, und scheint weit und breit
in Schwe den und in Schwa ben,
Dann kalt, dann warm, zu sei ner Zeit,
Wie wir es nö tig ha ben.
Von ohn ge fähr kann das nicht sein,
Das könnt ihr wohl ge den ken;
Der Wa gen da geht nicht al lein,
Ihr müßt ihn ziehn und len ken.
Das Ster nen heer hoch in der Höh‘,
die Son ne, die dort glän zet,
Das Mor gen rot, der Sil ber see
Mit Busch und Wald um krän zet,
Dies Veil chen, die ser Blü ten baum,
Der sei ne Arm aus stre cket,
Sind, Kin der! „sei nes Klei des Saum“,
Das ihn vor uns be de cket;
Ein „He rold“, der uns weit und breit
Von ihm er zähl‘ und leh re;
Der „Spie gel sei ner Herr lich keit“;
Der „Tem pel sei ner Eh re“,
Ein man nich fal tig groß Ge bäu,
Durch Meis ter hand ver ei net,
Wo sei ne Lieb‘ und sei ne Treu‘
Uns durch die Fens ter schei net.
Er selbst wohnt un er kannt dar in,
Und ist schwer zu er grün den.
Sei fromm, und sucht von Her zen ihn,
Ob ihr ihn möch tet fin den.
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Fuchs und Pferd
Einst wur den Fuchs und Pferd,
War um, das weiß ich nicht, auch hat es mich ver dros sen,
Denn mir sind bei de Tie re wert,
In ei nen Kä ficht ein ge schlos sen.
Das Pferd fing weid lich an zu tre ten
Für Un ge duld, und trat
Den ar men Rein ke Fuchs. der nichts an Fü ßen hat.
„Das nun hätt ich mir wohl ver be ten,
Tret‘ Er mich nicht, Herr Pferd! ich will ihn auch nicht tre ten.“

Hoch zeit lied
Stand ein jun ges Veil chen auf der Wei den,
Lieb und her zig, in sich, und be schei den;
Und ein wack’rer Jüng ling über Land
Kam hin, da das Veil chen stand.
Und er sah das Veil chen auf der Wei den
Lieb und her zig, in sich, und be schei den;
Sah es an mit Lie be und mit Lust,
Wünscht es sich an sei ne Brust.
Heu te wird das Blüm chen ihm ge ge ben,
Dass er’s trag‘ an sei ner Brust durch’s Le ben!
Und ein Kreis von edeln Men schen steht
Ernst und fei ert mit Ge bet.
Seid denn glü ck lich! Gott mit Euch, Ihr Bei de!
Sei ne „Sonn‘ am Bim mel“ schein‘ Euch Freu de;
Und, in Eu rer Freud‘, in Eu erm Schmer ze
Sei ne „bess re“ Euch in’s Herz!

In der Al lee zu Pyr mont, Mor gens bei’m Auf gang
der Son ne.
Ei ni ge Brun nen gäs te.
Da kommt sie her. Der Berg froh lo cket laut
Und bringt ihr sei nen Rauch!
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Das Tal froh lockt, ge schmückt wie ei ne Braut!
Und wir froh lo cken auch!
Al le.
Und wir froh lo cken auch!
Ei ni ge.
Auf, denkt an den, der sie ge schaf fen hat!
Der ist ein gro ßer Herr!
Held, Frie de fürst und Va ter, Kraft und Rat;
und kei ner ist, wie Er!
Al le.
Und kei ner ist, wie Er.
Ei ni ge.
Ihm wird’s nicht Tag; Er hat kein Schlaf ge mach;
Er schläft und schlum mert nicht!
Sein Va ter herz ist ewig, ewig wach!
Und ewig Lieb‘ und Licht!
Al le.
Und ewig Lieb‘ und Licht!
Ei ni ge.
Er sitzt dort hoch in stil ler Ein sam keit,
Und sinnt auf un ser Wohl,
Den gro ßen Schoß voll Wohl tat weit und breit,
und bei de Hän de voll!
Al le.
Und bei de Hän de voll!
Ei ni ge.
Und sieht her ab auf Ster ne, Land und Meer
Mit un ver wand tem Blick!
Sieht sei ne Kin der al le rund um her,
Ihr Elend und ihr Glück!
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Al le.
Ihr Elend und ihr Glück!
Ei ni ge.
Er sieht auch uns hier, trau rig, arm und bleich
An Stock und Krü cken geh’n –
Dort fließt der Brun nen, dass er wie der reich
Und froh uns mach‘ und schön!
Al le.
Und froh uns mach‘ und schön!
Ei ni ge.
O du Barm her zi ger! Du Gnä di ger!
Barm her zig für und für!
Du Gnä di ger! O du Barm her zi ger!
Herr Gott, dich lo ben wir!
Al le.
Herr Gott, dich lo ben wir!
Herr Gott, wir dan ken dir!
Dich, Gott Va ter in Ewig keit,
Eh ret die Welt weit und breit.
Al‘ En gel und Him mels Heer
Und was die net dei ner Ehr‘.

Kla ge.
(Aus dem Jahr 1793.)
Sie dünk ten sich, die Her ren al ler Herr’n,
Zer tra ten al le Ord nung, Sitt‘ und Wei se,
Und gin gen über mü tig neue Glei se
Von al ler wah ren Weis heit fern,
Und trie ben oh ne Glück und Stern
Im Dun keln hin, nach ihres Her zens Ge lüs te,
Und mach ten elend nah‘ und fern.
Sie mor de ten den Kö nig, ihren Herrn,
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Sie mor den sich ein an der, mor den gern,
Und tan zen um das Blut ge rüs te.
Der Chor.
Er barm dich ih rer!
Sie woll ten oh ne Gott sein, ohn‘ ihn le ben
In ihrem tol len Sinn;
Und sind nun auch da hin ge ge ben,
zu le ben oh ne ihn.
Der Reim des Lich tes und der Lie be,
Den Gott in uns re Brust ge legt,
Der sei nes We sens Stem pel trägt,
Und sich in al len Men schen regt,
Und der, wenn man ihn hegt und pflegt,
Zu un serm Glü cke frei er schlägt,
Als ob er aus dem Gra be sich er hü be
Der Keim des Lich tes und der Lie be
Der ist in ih nen stumm und tot;
Sie ha ben al les Gro ße, al les Gu te Spott.
Sie be ten Un sinn an, und tun dem Teu fel Eh re,
Und stel len Gräu el auf Al tä re.
Der Chor.
Er barm dich ih rer!

Krieg und Frie de
Der Vor sän ger:
Es er tönt ein Lied vom Frie den,
Macht den Sän gern Platz!
Denn Er ist für wahr hie nie den
Gar einn gro ßer Schatz;
Und zu Fel de gehn und krie gen
Ist kein Glück, und kein Ver gnü gen!
Sa get an!
Sa get an!
Al le:
Nicht zu Fel de gehn und krie gen!
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Men schen blut
Ist doch viel zu gut.
Der Vor sän ger:
Heißt zwar: Völ ker über win den,
Glor reich ins ge mein.
Glor-reich kön nen wir’s nicht fin den,
Glor-arm mag’s wohl sein.
Oh ne Not ist auch zu sie gen
Uns kein Glück, und kein Ver gnü gen.
Sa get an!
Sa get an!
Al le:
Wol len oh ne Not nicht sie gen.
Men schen blut
Ist doch viel zu gut.
Der Vor sän ger:
Wenn der Fürst nur leibt und le bet
Für den Un ter tan,
Und das stil le Haus glück schwe bet
Über Frau und Mann,
Und die Kin der in der Wie gen
Wohl ge mut und si cher lie ben!
Sa get an!
Sa get an!
Al le:
Ja, du lie ber Fürst! nicht krie gen!
Men schen blut
Ist doch viel zu gut!
Der Vor sän ger:
Doch, wenn oh ne Fug und Eh ren
Je mand trotzt, und droht
Herd und Al tar zu zer stö ren,
– Not hat kein Ge bot –
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Denn zu krie gen und zu sie gen,
Und zu schla gen, bis sie lie gen!
Sa get an!
Sa get an!
Al le:
Das ist Recht, und ist Ver gnü gen
Men schen blut
Ist denn nicht zu gut!

Kriegs lied
s ist Krieg! ’s ist Krieg! O Got tes En gel weh re,
Und re de du dar ein!
’s ist lei der Krieg – und ich be geh re
Nicht schuld dar an zu sein!
2. Was sollt ich ma chen, wenn im Schlaf mit Grä men
Und blu tig, bleich und blaß,
Die Geis ter der Er schlagnen zu mir kä men,
Und vor mir wein ten, was?
3. Wenn wack re Män ner, die sich Eh re such ten,
Ver stüm melt und halb tot
Im Staub sich vor mir wälz ten, und mir fluch ten
In ih rer To des not?
4. Wenn tau send tau send Vä ter, Müt ter, Bräu te,
So glü ck lich vor dem Krieg,
Nun al le elend, al le ar me Leu te,
Weh klag ten uber mich?
5. Wenn Hun ger, bö se Seuch‘ und ih re Nö ten
Freund, Freund und Feind ins Grab
Ver samm le ten, und mir zu Eh ren kräh ten
Von ei ner Leich her ab?
6. Was hülf mir Kron‘ und Land und Gold und Eh re?
Die könn ten mich nicht freun!
’s ist lei der Krieg – und ich be geh re
Nicht schuld dar an zu sein!
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Kron‘ und Scep ter.
Die sind kei ne Men schen-Ha be,
Wie die Re de geht,
Sind ur sprüng lich Him mel’s-Ga be,
Hei li ges Ge rät,
Da mit Gott den Kö nig zie ren,
Und fein sanft und still,
Durch ihn sei ne Welt be rüh ren
Und sie seg nen will.
Je der Kö nig sei des heh ren
Gro ßen Ru fes wert!
Doch dann muss er nichts be geh ren,
Was ein Mensch be gehrt;
Muss nicht sei ne We ge wan deln,
Al les Eig nen rein
Nur vor Gott und mit Gott han deln,
Sonst ist er nicht sein;
Muss, wie Gott zu al len Zei ten,
Nur barm her zig sein,
Und nur Licht und Recht aus brei ten;
Sonst ist er nicht sein;
Und durch je de sei ner Ta ten,
Wo er das ver gisst,
Hat er Gott den Herrn ver ra ten
Des sen Bild er ist;
Und der Kö nig li che Se gen,
Licht und Kraft und Glück,
Kehrt zu dem, von des sent we gen
Er sein war, zu rück;
Kehrt zu rück – der Geist ent flie get,
Weil ihm Leid ge schah.
Und die gro ße Lei che lie get
Zur Ver we sung da.
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Men schen Will‘ und Werk ver ge het
Wie die Wahr heit spricht;
Was, mit Gott ge rei nigt, ste het
Das ver ge het nicht;
Kann nicht über wun den wer den,
Und muss ewig steh’n,
Wie im Bim mel so auf Er den,
Und die Welt wird seh’n:
Dass nicht Dün kel glü ck lich ma che,
Got tes furcht und Scheu
Ewig lich die gro ße Sa che
Al ler Men schen sei.

Lied der Schul kin der an ih re kran ke Wohl tä te rin.
Die Kna ben.
Einst un ser Herr auf Er den war,
Uns her ge sandt von Gott;
Der war ein Ret ter in Ge fahr,
Ein Hel fer in der Not!
Die Mäd chen.
Er zog um her von Haus zu Haus
In nied ri ger Ge stalt,
Und ei ne Kraft ging von ihm aus,
Die hei le te die Welt.
Die Kna ben.
Wer elend war, blieb schüch tern steh’n,
Und klag te ihm sein Leid;
Ein Wort, ein Blick … dann war’s ge scheh’n!
Das war ’ne sel’ge Zeit.
Die Mäd chen.
Wie ka men sie doch, jung und alt,
Auf Bett‘ und Bahr‘ zu ihm!
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Und gin gen al le al so bald
Ge hol fen wie der heim.
Die Kna ben.
Ge hol fen gin gen sie davon,
Und fröh lich all‘ und frisch,
Der „Knecht“, der „blind ge bor ne Sohn,“
Das „Hünd lein un ter’m Tisch;“
Die Mäd chen.
Der „ar me Kna be, taub und stumm“,
„Jai rus Töch ter lein“,
„Der durch’s Dach zu Caper na um
Im Bet te kam her ein;“
Die Kna ben.
Und je ne Frau, die all‘ ihr Gut
Mit Ärz ten schier ver tan;
Sie hat te nicht zu spre chen Mut,
Und rühr te heim lich an.
Die Mäd chen.
Sie stand und stand, und wagt‘ es kaum,
Und trat von hin ten her,
Und rühr te an des Klei des Saum
und hat te ihr Be gehr.
Die Kna ben.
O, wär‘ er hier doch die ser Mann!
Wir lie fen gleich zur Stund‘
Für dich zu ihm, und rühr ten an –
Und dann wärst du ge sund!
Die Mäd chen.
O, wär‘ er hier doch, die ser Mann!
Wir lie fen gleich zur Stund‘
Für dich zu ihm, und rühr ten an –
Und dann wärst du ge sund!
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Kna ben und Mäd chen.
Und dann wärst du ge sund!

Mein Neu jahrs lied
Es war erst frü he Däm me rung
Mit lei sem Tag ver kün den,
Und nur noch eben hell ge nung
Sich durch den Wald zu fin den.
Der Mor gen stern stand lin ker Hand,
Ich aber gieng und dach te
Im Eich t hal an mein Va ter land,
Dem er ein Neu jahr brach te.
Auch dacht‘ ich wei ter: „so, und so,
Das Jahr ist nun ver gan gen,
Und du siehst, noch ge sund und froh,
Den schö nen Stern dort pran gen.
Der ihm dort so zu stehn ge bot
Muß doch gern ge ben mö gen!
Sein Stern, Sein Thal, Sein Mor gen roth,
Rund um mich her Sein Se gen!
Und bald wird Sei ne Son ne hier
Zum ers ten mahl auf ge hen!
Das Herz im Lei be brann te mir,
Ich muß te stil le ste hen,
Und wank te wie ein Mensch im Traum
Wenn ihn Ge sich te drän gen,
Um arm te ei nen Ei chen baum
Und blieb so an ihm hän gen.
Auf ein mahl hört ich’s wie Ge sang,
Und glän zend stiegs her nie der
Und sprach, mit hel lem ho hen Klang,
Das Wald thal sprach es wie der:
Der al ten Bar den Va ter land!
Und auch der al ten Treue!
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Dich, freyes un be zwung nes Land!
Weiht Bra ga hier aufs Neue
Zur Ah nen tu gend wie der ein!
Und Frie de dei nen Hüt ten,
Und dei nem Vol ke Fröh lich seyn,
Und al te deut schen Sit ten!
Die Män ner sol len, jung und alt!
Gut va ter länd’sch und tüch tig
Und bie der seyn und kühn und kalt,
Die Wei ber keusch und züch tig!
Und dei ne Fürs ten groß und gut!
Und groß und gut die Fürs ten!
Die Deut schen lie ben, und ihr Blut
Nicht sau gen, nicht Blut dürs ten!
Gut seyn! Gut seyn! ist viel gethan,
Er obern, ist nur we nig;
Der Kö nig sey der beß re Mann,
Sonst sey der beß re, Kö nig!
Dein Dich ter soll nicht ewig Wein
Nicht ewig Amorn ne cken!
Die Bar den müs sen Män ner seyn,
Und Wei se seyn, nicht Ge cken!
Ihr Kraft ge sang soll Him mel an
Mit Un ge stüm sich reis sen! –
Und du, Wands be cker Leyer mann,
Sollst Freund und Vet ter heis sen!

Mor gen lied ei nes Bau ers manns
Da kömmt die lie be Son ne wie der,
Da kömmt sie wie der her!
Sie schlum mert nicht und wird nicht mü der,
Und läuft doch im mer sehr.
Sie ist ein son der li ches We sen,
Wann mor gens auf sie geht,
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Freut sich der Mensch und ist ge ne sen
Wie beim Al tar ge rät.
Von ihr kommt Se gen und Ge dei hen,
Sie macht die Saat so grün,
Sie macht das wei te Feld sich neu en,
Und mei ne Bäu me blühn.
Und mei ne Kin der spie len dr un ter,
Und tan zen ihren Reihn,
Sind frisch und rund und rot und mun ter,
Und das macht all ihr Schein.
Was hab‘ ich dir ge tan, du Son ne,
Daß mir das wi der fährt?
Bringst je den Tag mir neue Won ne,
Und bin’s für wahr nicht wert.
Du hast nicht mensch li che Ge bär de,
Du is sest nicht wie wir;
Sonst holt‘ ich gleich von mei ner Her de
Ein Lamm und brächt‘ es dir,
Und stünd‘ und schmei chel te von fer ne:
„Iß und er qui cke dich,
Iß, lie be Sonn‘, ich geb‘ es ger ne,
Und willst du mehr, so sprich.“
Gott in dem blau en Him mel oben,
Gott denn be lohn‘ es dir!
Ich aber will im Her zen lo ben
Von dei ner Güt‘ und Zier.
Und weil wir ihn nicht se hen kön ne,
Will ich wahr neh men fein,
Und an dem ed len Werk er ken nen
Wie freund lich er muß sein!
Oh! bis mir denn will kom men heut,
Bis will komm, schö ner Held!
Und segn‘ uns ar me Bau ers leu te,
Und un ser Haus und Feld.
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Bring‘ un serm Kö nig heut‘ auch Freu de,
Und sei ner Frau da zu.
Segn‘ ihn und tu ihm nichts zu lei de,
Und mach ihn mild wie du!

Nach der Krank heit
Ich lag und schlief, da fiel ein bö ses Fie ber
Im Schlaf auf mich da her,
Und stach mir in der Brust und nach dem Rü cken über,
Und wü te te fast sehr.
Es spra chen Trost, die um mein Bet te sa ßen,
Lieb Wei bel gräm te sich,
Ging auf und ab, wollt‘ sich nicht trös ten las sen,
Und wein te bit ter lich.
Da kam Freund Hain: „Lieb Weib, mußt nicht so grä men,
Ich bring‘ ihn sanft zur Ruh'“;
Und trat ans Bett, mich in den Arm zu neh men,
Und lä chel te da zu.
Sei mir will kom men, sei ge seg net, Lie ber!
Weil du so lä chelst; doch
Doch, gu ter Hain, hör‘ an, darfst du vor über,
So geh und laß mich noch!
„Bist ban ge, As mus? – Darf vor über ge hen
Auf dein Ge bet und Wort.
Leb al so wohl, und bis auf Wie der se hen!“
Und da mit ging er fort.
Und ich ge nas! Wie sollt‘ ich Gott nicht lo ben!
Die Er de ist doch schön,
Ist herr lich doch wie sei ne Him mel oben,
Und lus tig drauf zu gehn!
Will mich denn freun noch, wenn auch Le bens mü he
Mein war tet, will mich freun!
Und wenn du wie der kömmst, spät oder frü he,
So lächle wie der, Hain!
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Os ter lied
Das Grab ist leer, das Grab ist leer!
Er stan den ist der Held!
Das Le ben ist des To des Herr,
Ge ret tet ist die Welt!
Die Schrift ge lehr ten hat ten’s Müh‘
Und woll ten Wei se sein;
Sie hü te ten das Grab und sie
Ver sie gel ten den Stein.
Doch ih re Weis heit, ih re List
Zu Spott und Schan de ward;
Denn Got tes Weis heit hö her ist
Und ei ner an dern Art.
Sie kann ten nicht den Weg, den Gott
In sei nen Wer ken geht;
Und daß nach Mar ter und nach Tod
Das Le ben auf er steht.
Gott gab der Welt, wie Mo ses lehrt,
Im Pa ra dies sein Wort;
Und seit dem ging es un ge stört
Im Stil len heim lich fort.
Bis daß die Zeit er fül let war —
Die Him mel fei’rten schon —
Da kam’s zu Ta ge, da ge bar
Die Jung frau ihren Sohn.
Den Se lig ma cher Hoch und hehr
Und Got tes We sens voll,
Ging er in Knechts ge stalt ein her,
Tat Wun der und tat wohl.
Und ward ver ach tet und ver kannt,
Ge mar tert und ver klagt,
Und starb am Kreuz durch Men schen hand;
Wie er vor her ge sagt.
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Und ward be gra ben und be weint,
Als sei er tot, al lein
Er lebt, nun Gott und Mensch ver eint,
Und al le Macht ist sein.
Hal le lu ja! das Grab ist leer!
Ge ret tet ist die Welt,
Das Le ben ist des To des Herr!
Er stan den ist der Held!

P und C bei dem Be gräb nis ihres I
So wie ein Ackers mann die Saat
Auf sei nen Acker streu et,
Und, wenn er sie ge streu et hat,
Sich auf die Ern te freu et;
So freu en auch mit Trä nen wir
Uns auf den Ern te tag,
Und brin gen un sern Kna ben hier
Hin in sein Schlaf ge mach;
Dass er nach Un ge mach und Not,
Die lang sam ihn ver zehrt,
Nun Ru he ha be, bis ihn Gott
In sei ner Ru he stört;
Wenn die Tri um ph po sau ne schallt,
Und er in sei ner Gruft
Die Stim me hört, die mit Ge walt
Durch al le Grä ber ruft;
Und dann her vor geht, jung und schön,
Nach dem es Gott ge fällt;
Und wir ihn fröh lich wie der seh’n,
In ei ner bes sern Welt,
Wie wir ihn hier in Elend sah’n,
Und er uns un ge trübt,
Uns oh ne En de lie ben kann,
Wie er uns hier ge liebt.
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Schlaf‘ wohl denn, bis die Stim me ruft!
Wir gön nen dir dein Glück,
Und ge ben heim von dei ner Gruft,
Und las sen dich zu rück.

Phi di le
Ich war erst sech zehn Som mer alt,
Un schul dig und nichts wei ter
Und kann te nichts als un sern Wald,
Als Blu men, Gras und Kräu ter.
Da kam ein frem der Jüng ling her,
Ich hatt‘ ihn nicht ver schrie ben,
Und wuß te nicht wo hin noch her;
Der kam und sprach von Lie ben.
Er hat te schö nes lan ges Haar
Um sei nen Na cken we hen;
Und ei nen Na cken, als das war,
Hab‘ ich noch nie ge se hen.
Sein Au ge, him mel blau und klar!
Schien freund lich was zu fle hen,
So blau und freund lich, als das war,
Hab‘ ich noch keins ge se hen.
Und sein Ge sicht, wie Milch und Blut!
Ich hab’s nie so ge se hen,
Auch, was er sag te, war sehr gut,
Nur konnt‘ ich’s nicht ver ste hen.
Er ging mir al lent hal ben nach,
Und drück te mir die Hän de,
Und sag te im mer Oh und Ach,
und küß te sie be hen de.
Ich sah ihn ein mal freund lich an,
Und frag te, was er mein te;
Da fiel der jun ge schö ne Mann
Mir um den Hals und wein te.



57

Das hat te nie mand noch ge tan,
Doch war’s mir nicht zu wi der,
Und mei ne bei den Au gen sahn
In mei nen Bu sen nie der.
Ich sagt‘ ihm nicht ein ein zig Wort,
Als ob ich’s übel näh me,
Kein ein zi ges, und – er flo he fort;
Wenn er doch wie der kä me!

Rhein wein lied.
Be kränzt mit Laub den lie ben vol len Be cher,
Und trinkt ihn fröh lich leer.
In ganz Eu ro pa, Ihr Her ren Be cher!
Ist solch ein Wein nicht mehr.
Er kommt nicht her aus Hun garn noch aus Po len,
Noch wo man Franz männ’sch spricht;
Da mag Sanct Veit, der Rit ter, Wein sich ho len,
Wir ho len ihn da nicht.
Ihn bringt das Va ter land aus sei ner Fül le;
Wie wär‘ er sonst so gut!
Wie wär‘ er sonst so edel, wä re stil le
Und doch voll Kraft und Mut!
Er wächst nicht über all im deut schen Rei che;
Und vie le Ber ge, hört,
Sind, wie die wei land Cre ter, fau le Bäu che,
Und nicht der Stel le wert.
Thü rin gens Ber ge zum Ex em pel brin gen
Ge wächs sieht aus wie Wein;
Ist’s aber nicht. Man kann da bei nicht sin gen,
Da bei nicht fröh lich sein.
Im Er z ge bir ge dürft Ihr auch nicht su chen,
Wenn Ihr Wein fin den wollt.
Das bringt nur Sil ber erz und Ko bolt ku chen,
Und et was Lau se gold.
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Der Blocks berg ist der lan ge Herr Phi lis ter,
Er macht nur Wind wie der;
Drum tan zen auch der Ku ckuck und sein Küs ter
Auf ihm die Kreuz und Quer.
Am Rhein, am Rhein, da wach sen uns re Re ben;
Ge seg net sei der Rhein!
Da wach sen sie am Ufer hin, und ge ben
Uns die sen La be wein.
So trinkt ihn denn, und lasst uns al le We ge
Uns freu’n und fröh lich sein!
Und wüss ten wir, wo je mand trau rig lä ge,
Wir gä ben ihm den Wein.

Ster ben und Auf er ste hen.
Du Men schen kind, sieh‘ um dich her …
Und weißt du ei ne Leh re,
Die grö ßer und die tröst li cher
Für uns hie nie den wä re –
Dort, wo die Sie ges-Pal men weh’n,
Ist Sei en nur, ist kein Wer den,
Kein Ster ben und kein Auf er steh’n,
Wie hier bei uns auf Er den.
Dort freu’n sie ewig, ewig sich,
Ist ewig Licht und Frie de,
Das Le ben quillt dort mil dig lich
Aus sich, und wird nicht mü de.
Doch die ser Un ter welt ist nicht
Solch glor reich Los ge ge ben:
Hier ist ohn‘ Fins ter nis kein Licht,
Und oh ne Tod kein Le ben.
Der Lö we liegt und fäult und schwellt
Dann geht vom Fres ser Spei se;
Der Sa me in die Er de fällt
Und stirbt, – und keimt dann lei se.
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Und die Na tur ein Spie gel ist;
Es wird dar in ver nom men,
Was dei nem Geist du schul dig bist,
Soll er zum Le ben kom men.
Willst du wahr haf tig glü ck lich sein,
Auf fes tem Grun de bau en;
Musst du den Dor nen weg nicht scheu’n,
Der Ro sen bahn nicht trau en.
Einst war ein gro ßer Mann bedacht,
Uns dar in ein zu wei hen,
Und führ te durch die lan ge Nacht
Das Volk zum Fest der Mayen.
D’rum spa re dir viel Un ge mach,
Du Men schen kind, und hö re,
Und den ke der Ver leug nung nach,
Und je ner gro ßen Leh re:
In uns ist zwei er lei Na tur,
Doch ein Ge setz für Bei de;
Es geht durch Tod und Lei den nur
Der Weg zur wah ren Freu de.

Täg lich zu sin gen
Ich dan ke Gott und freue mich
Wie’s Kind zur Weih nachts ga be,
Daß ich bin, bin! Und daß ich dich,
Schön mensch lich Ant litz! ha be;
Daß ich die Son ne, Berg und Meer,
Und Laub und Gras kann se hen
Und abends un term Ster nen heer
Und lie ben Mon de ge hen.
Und daß mir denn zu Mu te ist,
Als wenn wir Kin der ka men
Und sa hen, was der heil’ge Christ
Be sche ret hat te, Amen!
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Ich dan ke Gott mit Sai ten spiel,
Daß ich kein Kö nig wor den;
Ich wär‘ ge schmei chelt wor den viel
Und wär‘ viel leicht ver dor ben.
Auch bet‘ ich ihn von Her zen an,
Daß ich auf die ser Er de
Nicht bin ein gro ßer, rei cher Mann
Und auch wohl kei ner wer de.
Denn Ehr‘ und Reich tum treibt und bläht,
Hat man cher lei Ge fah ren,
Und vie len hat’s das Herz ver dreht,
Die wei land wa cker wa ren.
Und all das Geld und all das Gut
Ge währt zwar vie le Sa chen,
Ge sund heit, Schlaf und gu ten Mut
Kann’s aber doch nicht ma chen.
Und die sind doch, bei Ja und Nein!
Ein rech ter Lohn und Se gen!
Drum will ich mich nicht groß ka stein
Des vie len Gel des we gen.
Gott ge be mir nur je den Tag.
So viel ich darf zum Le ben,
Er gibt’s dem Sper ling auf dem Dach;
Wie sollt‘ er’s mir nicht ge ben!

Trink lied
Ei ne oder et li che Stim men
1. Auf und trinkt! Brü der trinkt!
Denn für gu te Leu te
Ist der gu te Wein,
Und wirr wol len heu te
Frisch und fröh lich sein.
Auf und trinkt! Brü der trinkt!::
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Sto ßet an und sprecht da ne ben:
„Al le Kran ke sol len le ben!“
2. Herr lich ist’s hier und schön!
Doch des Le bens Schö ne
Ist mit Not ver eint,
Es wird man che Trä ne
Un term Mond ge weint.
Herr lich ist’s hier und schön!::
„Al len Trau ri gen und Mü den,
Gott geb‘ ih nen Freud‘ und Frie den!“
3. Auf und trinkt, Brü der trinkt!
Je der Bru der le be,
Sei ein gu ter Mann!
Förd re, trös te, ge be,
Hel fer wo er kann.
Auf und trinkt, Brü der trinkt!::
„Ar mer Mann, bang und be klom men!
Ruf uns nur, wir wol len kom men!“
4. Seht denn, seht! Brü der seht!
Gott gibt uns ja ger ne,
Oh ne Maß und Ziel
Son ne, Mond und Ster ne,
Und was sonst noch viel.
Seht, denn seht! Brü der seht.::
Ar mer Mann, bang und be klom men!
Soll ten wir denn auch nicht kom men?
Co ro:
Ar mer Mann, ar mer Mann!
Ban ge und be klom men!
Wol len’s ger ne tun,
Wol len ger ne kom men,
Ruf uns nur. Und nun
Auf und trinkt! Brü der trinkt.
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Quel len:
Sämt li che Tex te sind der Glau bens stim me, Stand: Ok to ber 2021, und den
da zu ge hö ri gen Sei ten ent nom men. Die se Sei ten sind:
Al te Lie der
Brie fe der Re for ma ti ons zeit
Ge be te
Zeu gen Chris ti
Bei vie len, aber nicht bei al len Tex ten sind auch die Quel len an ge ge ben.
____----____----____----____----____----____----____----
Die Bü cher der Glau bens stim me wer den kos ten los her aus ge ge ben und dür ‐
fen kos ten los wei ter ge ge ben wer den.
 

https://www.glaubensstimme.de/
https://www.alte-lieder.de/
https://briefe.glaubensstimme.de/
https://gebete.glaubensstimme.de/
https://www.zeugen-christi.de/
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Spen den auf ruf
Jung St. Pe ter zu Straß burg
Ich ha� e vor ei ni gen Ta gen das Ver gnü gen, in Straß burg die Kir che Jung St. Pe ter be sich � gen zu kön -
nen - das ist die Kir che, in der Wolf gang Ca pi to die Re for ma � on ein führ te und lan ge pre dig te. Sein
Nach fol ger war Pau lus Fagi us, der dann mit Mar �n Bu cer nach Eng land ging und dort starb.

Es war für mich ein be son de res Er leb nis, weil ich mich mit der Re for ma � on in Straß burg schon lan ge
ver bun den füh le. Die Kir che ist im mer noch evan ge lisch, und der Mit ar bei ter, der die Kir che be treu -
te, gab mir ei ne Rei he in ter es san ter In for ma � o nen über die Ge schich te der Kir che.

In den letz ten Ta gen ha be ich für die Glau bens s�m me das Buch „Die Jung St. Pe ter-Kir che in Straß -
burg“ von Jean-Phi lip pe Lambs, ei nem Pre di ger an Jung St.-Pe ter von 1835 bis 1854, über ar bei tet
und auf ge nom men.

Der Er halt von Jung St. Pe ter ist teu er, die Ge mein de ist auf je de Spen de an ge wie sen. Da her möch te
ich auch hier zu Spen den auf ru fen. Es gibt die Mög lich keit, per Pay pal für die se Kir che und ih re Er -
hal tung zu spen den:

Spen den link Pay pal

Die Home pa ge von Jung St.-Pe ter ist h� ps://www.saint pi er re le jeu ne.org/

Ihr wisst, dass die Glau bens s�m me - und auch die Bü cher der Glau bens s�m me - von An fang an kos -
ten los wa ren. Das wer den Sie auch blei ben. Man che fra gen mich, ob ich Spen den an neh me - das ist
nicht der Fall. Aber je der, der für Jung St.-Pe ter spen det, macht mir ei ne per sön li che Freu de, auch
wenn ich es nicht er fah re.

Euch al len wün sche ich Go� es rei chen Se gen.

An dre as Jans sen 
Im Kreuz ge wann 4 
69181 Lei men
Na tür lich su che ich im mer noch Leu te, die Zeit und Lust ha ben, mit zu ar bei ‐
ten - wer al so In ter es se hat, mel de sich bit te. Mei ne Email-Adres se ist: web ‐
mas ter@glau bens stim me.de. Ins be son de re su che ich Leu te, die Tex te ab ‐
schrei ben möch ten, be ste hen de Tex te kor ri gie ren oder sprach lich über ar bei ‐
ten möch ten oder die Pro gram mier kennt nis se ha ben und das De sign der
Glau bens stim me ver schö nern kön nen.

https://glaubensstimme.de/doku.php?id=autoren:l:lambs:lambs-jung_st_peter
https://www.paypal.com/donate?token=b7G3oIVgTBlBnD5xW0Iz05oAoJh0T8h3aTPg71OLXX_gEIT3rCzUPA37ADUQbWqiQvlFIzesNXGr22ZY
https://www.saintpierrelejeune.org/
mailto:webmaster@glaubensstimme.de
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An mer kun gen

[←1]
Herz schlag
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[←2]
Voll stän dig sil ber nes Tuch
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[←3]
Je nach dem, Im Hin blick auf, Im Ver hält nis auf
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